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Zum Mordprozeß v. Kroſigl. 


Zum Gumbinner Prozeß meldet 
die „Oſt d. Volksztg.“, daß der im Prozeß 
als Zeuge vernommene Wachtmeifter Bupperſch 
nicht mehr kaptulleren ſolle, daß dieſer alſo aus 
dem Militärdienſt ausſcheiden ſolle. Bupperſch 
hat als Zeuge nicht etwa zu Gunſten Martens 
ausgeſagt, ſondern nur erklärt, daß er zur Sache 
nichts anzugeben wiſſe. Der Vorſitzende fuhr den 
Zeugen jedoch wiederholt an, er ſolle ſich nicht 
jedes Wort aus dem Munde herausziehen laſſen, 
ſondern freiweg erzählen, was er von der Sache 
wiſſe. Sollte Bupperſch thatſächlich aus dem 
Mllitärdienſt ausſcheiden müſſen, jo würde das 
allerdings zu denken geben. — Der Schutz⸗ 
mann Kettllitz und der Handelsmann Lib ſch, 
beide in Berlin, wurden dom Kriminalinſpektor 
Braun vernommen. Die Vernehmung hat zunächſt 
nichts anderes als die bereits bekannten Thatſachen 
zu Tage gefördert. Der Schutzmann Kettlitz 
konnte nur wiederholen, daß ihm Libſch von dem 
Geſoräch, das er mit den zur Schutztruppe ge⸗ 
hörenden Soldaten gehabt hat, Mitthellung gemacht 
hatte, als die Verurtheilung des Marten bekannt 
wurde. Auch Libſch gab das Geſpräch mit dem 
Soldaten faſt ebenſo wieder, wie bereits berichtet 
wurde. In den maßgebenden Kreiſen neigt man 
immer mehr zu der Anſicht, daß Libſch düpirt 
worden iſt; denn es hat ſich bereits herausgeſtellt, 
daß von den Unteroffizieren und Mannſchaften der 
4. Schwadron des 11. Dragoner⸗Regiments nach 
Ermordung des Nittmeifters Kroſigt Nie mand 
nach China befördert worden iſt. Wie verlautet, 
ſind die Acten über die Vernehmung des Kettlitz 
und Libſch nach Gumbinnen geſandt worden, von 
dort aus wird zunächſt nachgeforſcht werden, wer 
von den Dragonern zur Schutztruppe nach Süd⸗ 
weſtafrika geſandt wurde und welche z. Z. des 
17. Juli in Berlin waren. 

Die Aus ſage des Kronzeugen im Gum⸗ 
binner Prozeß, des Dragoners Skopeck, iſt, wie 
man der „Tägl. Rundſch.“ ſchreibt, durch und 
durch unglaubwürdig. Die Mannſchaften 
einer Schwadron oder vielmehr einer Korporalſchaft 
verkehren ſtündlich mit einander; ſie ſehen ſich 
während der ganzen Dienſtzeit und erkennen 
hauptſüchlich ihre Unteroffiziere an jeder Haltung 
und Bewegung. Gerade dieſe Klaſſe von Vor⸗ 
geſetzten ſteht ihnen am nächſten und auf ſie haben 
die Soldaten ſchon aus Gründen der Disziplin 
ganz beſonders acht zu geben. Skopeck hat nun 
unter ſeinem Eide ausgeſagt, daß er nur Schnurr⸗ 
bärte geſehen, nicht aber die Thäter erkannt habe. 
Das iſt nicht die Wahrheit. Sah er 
Schnurrbärte, ſo ſah er auch Männer, von welchen 
er beſtimmt bekunden kann, ob ſie zu ſeiner 
Korporalſchaft gehörten oder nicht. 

Die „Aerztliche Rundſchau“, welche 
in München erſcheint, betont, daß die Gumbinner 
Mordthat auch ein erhebliches ärztliches Intereſſe 
biete. Bei der Mordthat, jo führt das Blatt 
aus, habe wie in Mörchingen der Dämon Alkohol 
eine Rolle geſpielt, außerdem gehöre Marten 
offenbar zu den epileptiſchen Naturen, die gut⸗ 
müthig und pflichteifrig ſind, aber bei pfychiſcher 
Erregung oder gar unter Alkoholgenuß in eine 
Art Dämmerzuftand gerathen, der zu Gewaltthätig⸗ 
keiten führt. Das mediziniſche Fachblatt erwartet, 
daß zu der Verhandlung beim Reichsmilitärgericht 
ein Psychiater hinzugezogen werde, der nachweiſen 
werde, daß Marten gar keinen Mord habe begehen 
können, und wenn er den furchtbaren Schuß ab⸗ 
gegeben habe, unter dem Eindruck eines Leidens 
gehandelt hat, das jelne freie Willenbethätigung 
beeinträchtigte. Wenn wir gleich keinen beſonderen 
Geſchmack daran finden, daß jeder Verbrecher zu 
einem Kranken geſtempelt wird, der für ſeine That 
keine Verantwortung trägt, ſo glaubten wir doch 
die Auslaſſungen des Münchener angeſehenen Fach⸗ 
blattes nicht ganz unerwähnt laſſen zu ſollen. 


Hücher Liebhaberei. 
Von Dr. Ernſt Hagen. 
(Nachdruck verboten.) 

Noch heute ſteht das Land Gutenbergs allen 
andern Ländern in der Bücherproduktion voran; 
im Jahre 1896 z. B. erſchienen in Deutſchland 
23 339, in Frankreich 12 730, in Italien 10 110 
und in England 6573 Bücher. Um ſo merk⸗ 
würdiger iſt es, daß unſer Vaterland in der 
Bücher⸗Liebhaberei hinter anderen Völkern weit 
zurückbleibt, und daß ſich bei uns verhältnißmäßig 
wenige Perſonen finden, die Freude an ſchönen, 
ſeltenen oder merkwürdigen Büchern und Neigung 
ſie zu ſammeln haben. Dem war nicht immer ſo; 
Deutſchland beſaß einſtmals große und leiden⸗ 
ſchaftliche Bücherfreunde. So Ulrich von Hutten, 
der den Mainzern ſagen ließ, wenn ſie ſeine 
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Bücher verbrennten, würde er ihre Stadt ver⸗ 
brennen; ſo Reuchlin, der ein hohes Angebot des 
Kaiſers für eine hebrälſche Bibel ablehnte; jo 
endlich die Augsburger Fugger. Ulrich Fugger 
wurde unter Kuratel geſtellt, weil er zu viel Geld 
für Bücher ausgab, und es hieß damals von der 
Fuggerſchen Bibliothek, fie habe jo viel Bücher, 
Sterne. Dieſe Sammlung iſt 
nach mannigfachen Schickſalen im weſentlichen in 
die Heidelberger Bibliothek übergegangen; doch 
ſind manche ihrer Schätze anderweitig verſtreut. 

Das waren gute Anfänge in den Jugendtagen 
der Buchdruckerkunſt; doch ſie fanden keine Nach⸗ 
folge, da das zertretene und verwüſtete Deutſchland 
verarmte und in der Kultur herabſank. Anders 
in Frankreich und England, wo die Bücherlieb⸗ 
haberei ſeit Jahrhunderten ununterbrochen in Flor 
ſteht. Diana von Poitiers wurde eine „Schmöker⸗ 
Jägerin“ (chasseresse des bouquins) genannt 
und brachte in ihrem Schloſſe zu Anet im Vereine 
mit ihrem königlichen Freunde Heinrich II. die 
koſtbarſten Schätze zuſammen; die feingebildete 
Margarethe von Valois, die als die Königin aller 
femmes bibliophiles bezeichnet zu werden ver⸗ 
dient, erſtreckte ihren unermüdlichen Sammelelfer 
auf alle Gebiete der Wiſſenſchaft. Die Bibliothek 
Groliers, des Schatzmeiſters Franz I., iſt bis zum 
heutigen Tage ſelbſt bei den Laien hoch berühmt 
durch die herrlichen Einbände, die dieſer kunſt⸗ 
ſinnige Liebhaber für ſeine Bücher ſelbſt entwarf. 
Der bekannte Geſchichtsſchreiber und Parlaments⸗ 
rath de Thou ſtand ihm als leidenſchaftlicher 
Bücherfreund und Bücherſammler kaum nach. — 
Aus England ſei hier nur Eliſabeth, die jung⸗ 
fräuliche Königin, genannt, deren Büchergallerie in 
Whitehall einen ganz prächtigen Anblick geboten 
haben ſoll. Von andern großen und berühmten 
Bibliotheken iſt die Robert Harley's in den Beſitz 
des Britiſch Muſeums übergegangen und die 
Bodleiana (die Sammlung Sir Thomas Bodley's) 
bildet noch heute einen Stolz Oxfords. Methodiſch 
und im modernen Sinne wird die Bücherlieb⸗ 
haberei in England erſt etwa ſeit der Mitte des 
18. Jahrhundert betrieben; ſeitdem entſtanden hier 
jene köſtlichen Privatſammlungen, wie die des 
Lord Spencer, die Sunderland⸗Bibliothek, die beim 
Verkaufe über 1 Million Mark für 14000 Num⸗ 
mern brachte, die Beckford⸗Bibliothek, deren 9837 
Nummern 1½ Million brachten, und jo manche 
andere. 

Die Bücher, deren Abſtammung aus einer 
der hiſtorlſch berühmten Sammlungen feſtſteht, 
ſteigen durch dieſen Vorzug gewöhnlich ſehr be⸗ 
deutend im Werthe. Die alten Sammler waren 
zugleich auch die feinſten Kenner und ihr Wappen 
giebt daher von vornherein eine gewiſſe Bürg⸗ 
ſchaft für etwas wirklich Werthvolles und Schönes; 
ferner aber haben ſie ihre Bücher faſt immer mit 
beſonderer Sorgfalt gepflegt und ſie vor allem 
mit jenen herrlichen Einbänden geſchmückt, die 
noch heut als unerreichte Vorbilder zu bezeichnen 
ſind. Das gilt nun vor allem für die Bücher 
Groliers, der von den heutigen Bibliophilen als 
der König des guten Geſchmacks angeſehen wird. 
Dieſe Schätzung Groliers entſtammt allerdings erſt 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts und brach 
in England früher als in Frankreich durch. In 
der Auktion der Bibliothek des Herzogs de la 
Valllére gingen noch drei Groliers für wenige 
Livres weg; 1887 aber wurde ein Grolier⸗ 
Heliodorus mit 12 000 Frances, 1894 ein 
Grolier = Catul mit 10 000 Francs bezahlt. 
Berühmt ſind ferner die „Margaretenbände“ des 
Meiſters Eve (aus der Bibliothek der Margarete 
von Valois), die auch mit mehreren hundert Mark 
bezahlt werden. Zwei Bände des unter Ludwig 
XV. arbeitenden Meiſters Pasdeloup, die 1817 
mit 575 Francs verkauft wurdeu, erzielten 1840 
7500 Franes und haben heut einen Werth von 
11000 Fres. Bücher, die die drei Bienen, das 
Zeichen de Thous, oder den doppelten Halbmond, 
mit dem Heinrich II. und Diana von Poitiers 
ihre Bücher gern bezeichneten, tragen, Bücher, die 
das Wappen Heinrichs VIII. von England zeigen 
oder durch die Buchſtaben F. D. H. Z. S. ihren 
kurfürſtlich ſächſiſchen Urſprung anzeigen, verviel⸗ 
fachen allein dadurch ihren Werth ganz erheblich, 
oft bis ums Zehnfache. Es hat beſonders der be⸗ 
rühmte franzöſiſche Bibliophile Brunier die Auf⸗ 
merkſamkeit der Bücherfreunde auf den Werth der 
Abſtammung und der Einbände der Bücher hinge⸗ 
wieſen. Als er für ein in rothen Saffian ges 
bundenes Exemplar der Aventures de Télémaque, 
das mit dem goldenen Vließ, dem Inſignum des 
geſchätzten Bücherliebhabers Longepierre geziert und 
auf etwa 30 Francs geſchätzt war, 200 Franes 
zahlte, war das kaum begreiflich; aber daſſelbe 
Exemplar wurde nach ſeinem Tode mit 1770 und 
1888 bereits mit 5050 Franes bezahlt! 

Die koſtbarſten Objekte der Bücherliebhaberei 
bleiben freilich immer die Incunabeln, die Wiegen⸗ 


oder Erſtlingsdrucke, die ſich durch ihre Schönheit 
noch mehr, als durch ihre Seltenheit und ihr 
geſchichtliches Intereſſe auszeichnen. Ihre Schätzung 
läßt ſich auf die dritte Säkularfeier der Buch⸗ 
druckerkunſt zurückführen; damals (um 1740) 
begann man ſich mit ihren hiſtoriſchen Dokumenten 
genauer zu beſchäftigen und ſeitdem ſind dieſe koſtbaren 
Drucke unausgeſetzt im Werthe geſtiegen. Für 
das von Fuſt und Schöffer 1459 gedruckte 
herrliche Pſalterien hat der berühmte, aus 
Deutſchland ſtammende Londoner Buchhändler 
Bernhard Quaritſch 1884 99000 Mark und 
damit den höchſten Preis gezahlt, der je für ein 
einzelnes Stück angelegt wurde. Von der ſ. g. 
Mazarienbibel, der zwelundvierzigzeiligen, von 
der Fuſt und Schöffer gedruckten, erzielt 1873 
ein Exemplar auf Pergament 68 000 Mark, 
1804 ſchon ein ſchönes Exemplar auf Papier 
78 000 Mark; und 1897 das Aſhburnham⸗ 
Exemplar 80 800 Mk. Während die Preiſe für 
Incunabeln noch fortgeſetzt ſteigen, iſt der Werth 
der editions prineipes, der Erſtausgaben der 
antiken Klaſiker, auf die man früher in England 
höchſt begierig fahndete ganz erheblich zurück⸗ 
gegangen. Ganze Kollektionen von Elzevieren 
gehen jetzt um einen relativ geringen Preis fort, 
es würde z. B. jetzt die Aldiner erſte Ausgabe 
des Luerez von 1500 mit 200 — 250 Mk. gut 
bezahlt ſein, während Groliers Exemplar in der 
zweiten Ausgabe noch vor wenigen Jahren über 
6000 Mk. erzielte. 

Natürlich weichen die Neigungen der Sammler 
in dem was ihnen beſonders werthvoll erſcheint, 
ſehr weit von einander ab. Zwiſchen dem 
Geſchmacke der franzöſiſchen und der engliſchen 
Bibliophilen beſteht im Allgemeinen ein prinzipieller 
Unterſchied. Daß in England die Caxton⸗Drucke 
(die Arbeiten des erſten engliſchen Buchdruckers) 
und die älteſten Shakeſpeare⸗Ausgaben, in Frankreich 
wieder die originalen Molière⸗Editionen und die 
älteren illuſtrirten Werke des 17. und 18. 
Jahrhunderts beſonders geſucht ſind, das ſind ja 
ganz natürliche nationale Richtungen. Im all⸗ 
gemeinen aber bevorzugt der engliſche Sammler 
das Alte und Seltſame und zahlt dafür, auch 
wenn es mangelhaft iſt, horrende Preiſe, während 
der Franzoſe vornehmlich an ſchönen Ausgaben 
auf Luxuspapier, in koſtbaren Einbänden u. ſ. w. 
ſeine Freude hat. Der richtige Bibliophile freilich 
wird auch in der Schönheit des Buches noch nicht 
allein das höchſte Ziel ſeines Sammeleifers ſehen; 
er wird ſich nicht begnügen am ſchönſten Druck, 
am künſtleriſchen Einbande ſich zu erfreuen, — 
„nein, er ergründet ein Buch bis in feine 
inneren Tiefen, preßt den geiſtigen Saft für ſich 
heraus und ſtapelt es in ſeinem Gebächtnifje 
ebenſo auf, wie in ſeiner Bibliothek.“ Darin 
liegt das Veredelnde der Bücherliebhaberei, die 
ihren Anhänger in der geiſtigen Welt heimiſch 
macht und ihm jene tiefe und allſeitige Bildung 
zuführt, die in dieſer Zeit des Spezialiſtenthums 
mehr als je noth thut; und darum wünſchen wir 
der Bücherliebhaberei auch in Deutſchland weitere 
und weiteſte Ausdehnung. 

Allerdings hat es auch uns an ruhigen und 
kenntnißreichen Sammlern nicht gefehlt, die in 
aller Stille und mit relativ beſcheidenen Mitteln 
Treffliches erreicht haben. So hat der Leipziger 
Buchhändler Oswald Weigel eine ausgezeichnete 
Sammlung über die Anfänge der Druckerkunſt zu⸗ 
ſammengebracht, die nachdem ſie dem Muſeum in 
Berlin für 150 000 Mk. vergeblich angeboten 
worden war, 1872 bei der Auktion 250 000 Mk. 
ergab. Geradezu unſchätzbar aber iſt die Frei⸗ 
herrlich von Lipperheldeſche Sammlung für Koſtüm⸗ 
kunde in Berlin, die auf dieſem Gebiete vollkommen 
einzig daſteht und ſpäter einmal in den Beſitz des 
Berliner Kunſtgewerbemuſeums übergehen ſoll. 
Beſonders erfreulich aber iſt, daß auch die Zahl 
einzelner privater Bücherfreunde in Deutſchland 
nnverlennbar im Wachſen begriffen iſt. Im 
Jahre 1897 veröffentlichte der ausgezeichnete 
Bücherkenner Otto Mühlbrecht ein kleines Hand⸗ 
buch der Bücherliebhaberei als eine Art Fühler, 
wie weit gegenwärtig derartige Intereſſen in 
Deutſchland verbreitet ſeien. Die Aufnahme des 
Buches bewies die überraſchende Thatſache, daß 
es doch bereit eine recht ſtattliche Gemeinde von 
Bibliophilen bei uns gab; und es wurde eine 
zweite Auflage des Buches möglich, die der Ver⸗ 
lag von Velhagen und Klaſing auf das reichſte 
mit inſtruktiven, oft koſtbaren Abbildungen aus⸗ 
geſtattet hat. In dieſem ausgezeichnelen Buche iſt 
nun eine Grundlage für alle weiteren bibliophilen 
Beſtrebungen in Deutſchland geſchaffen; das hier 
angebahnte Ziel wird dann weiter von der im 
gleichen Verlage erſcheinenden „Zeitſchrift für 
Bücherfreunde“ verfolgt, die an Reichtum des Inhalts 
und der Ausſtattung ſich jeder ausländiſchen 
Zeitſchrift für Bibliophilie zur Seite ſtellen darf. 
Os zeigt ſich an dieſen Unternehmungen, daß bei 
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(Zweites Blatt.) 
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uns Gelehrte, Künſtler, Kenner, reiche Liebhaber 


u. ſ. w. einen feſten Stock von Bücherfreunden 
bilden, von dem ſich die Liebe und das Verſtänd⸗ 
niß für das Buch, ſeinen Werth und ſeine Schön⸗ 
heit immer weiter verbreiten wird. 
ſtreben kommt allerdings der Umſtand ganz 
weſentlich zu Hilfe, daß das Buchgewerbe auch bei 
uns neuerdings einen ſehr erfreulichen Aufſchwung 
genommen und ſich die Aufgabe geſtellt hat, das 
Buch ſo auszuſtatten, daß es ſchon durch ſeine 
äußere Erſcheinung Liebe und Behagen zu erregen 
vermag. Der Papierfabrikant, der Drucker werden 
wieder zum Künſtler; und manche Verleger haben 
wieder, wie einſt, die Rolle der künſtleriſchen Er⸗ 
zieher übernommen. 
wollen wir hier die „Monographieen zur 
deutſchen Kulturgeſchichte“ erwähnen, die der 
Verlag von Eugen Diederichs herausgiebt, und 
die bisher den deutſchen Soldaten, den deutſchen 
Kaufmann und den Arzt in der Vergangenheit 
behandelt. Hier 
4 Mark Bände geboten, die in Druck, Papier, 


Ornamentik und Illuſtration unter Anknüpfung an 
die deutſche Renaiſſance ſo künſtleriſch und eigen⸗ 


artig ausgeſtattet ſind, daß der Beſitzer eines 
ſolchen Buches es ſchon um der Augenfreude willen 
gern immer und immer wieder zur Hand nehmen 
und dadurch jene Liebe zu ihm gewinnen wird, 


die den Anfang und den wahren Inhalt der 


Buchliebhaberei bildet. Und der Umſtand weit 
auf ein glückliches Wachsthum der Buchliebhaberei 
in Deutſchland hin, daß von einer erheblichen 
Anzahl von Werken bei uns jetzt ſogen. Luxus⸗ 
ausgaben in beſchränkter Zahl hergeſtellt werden 
und Abnehmer finden. Derartige ſchöne Bücher 
wirken für die Verbreitung und Verfeinerung 


unſeres nationalen Geſchmacks mehr, als lange 


Vorträge oder theoretiſche Auseinanderſetzungen, 
und darin liegt der kulturelle Werth der Bücher⸗ 
liebhaberei für uns, die wir den Vorſprung nach⸗ 
zuholen haben, den andere Nationen auf dieſem 
Felde vor uus gewonnen haben. 

m — 


Ueber Kor ſett und Leibbinde 
bringen die „Therapeutiſchen Monatshefte“ einen 


ſehr intereſſanten Artikel von Dr. Witthaue r, 


Oberarzt am Diakoniſſenhaus in Halle a. d. Saale. 
Nachdem der Verfaſſer eingehend die Schädlichkeiten, 
die das Tragen des Korſetts zur Folge hat, 
hervorgehoben, führt er aus, daß bei den Aerzten 
die Verurtheilung des Korſetts eine zu theoretiſche 
iſt. Es hilft nichts, daß wir in unſeren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitſchriften gegen das ungefunde Kleidungs⸗ 
ſtück wettern; wir müſſen dieſen Kampf in der 
Praxis führen — vor Allem nicht dulden, daß 
die heranwachſende welbliche Jugend ſich an das 
Korſett gewöhnt. Vernunftgründen ſind Mütter 
für das Wohl ihrer Kinder ganz zugänglich, 
auch wenn ſie für ſich ſelbſt eine Aenderung 
zurückweiſen. Die bisherigen Verböffentlichungen 
leiden nach des Autors Meinung an dem 
Mangel, daß fie zwar Reformkorſett oder ähnliches 
empfehlen, aber ſo unbeſtimmt, daß leine Leſerin 
darin eine Richtſchnur finden kann. Der Verfaſſer 
empfiehlt einen Korſetterſatz, der jeder Steife 


entbehrt und einfach aus Gurten beſteht, die ſich 2 


meiſt rechtwinkelig kreuzen und größtentheils 
elaſtiſch ſind. Die Büſte 
miederartigen Lätzen. 
müſſen angeknöpft werden. Als Anhängſel zum 
Korſetterſatz empfehlen ſich Strumpfhalter. Als 
Leibbinde empfiehlt Dr. Witthauer eine ſehr 
zweckmäßige Form. Um die Binde jeder Leibesform 
paſſend zu machen, iſt eine Zahl dreieckiger 
Ausſchnitte, mit Verſchnürungen verſehen, an den 


beiden Längsſeiten der Binde angebracht. Verfaſſer 


hat es als bewährt befunden, Leibbinden ſtets in 
jedem Falle nach Maß anfertigen zu laſſen, 


bei ärmeren Patienten von der betr. Frau ſelbſt. & 
ob die 


Es wurde natürlich ſtets kontrolliert, 
Binde gut ſaß, eventuell dieſe abgeändert. Jede 
ſtraffe graue Leinwand erfüllt ihren Zweck. Nur 
muß auf genaues Maßnehmen geachtet werden, 
und das zu erlernen, iſt wirklich nicht ſchwer. 


Um ein Verſtellen der Binde zu ermöglichen. 
wurde ebenfalls ein dreieckiger Schlitz mit Wer 


Als ein Beiſpiel von vielen 
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vollkommen. 
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Vermiſchtes. 


Von Hofhunden zerfleiſcht und % 
Der oft gerügte Leichtſinn, Hunde, 


getödtet. 
die auf Holzplätzen etc. zur Nachtwache ausgeſetzt 


find, zu neden, hat, wie der „Berliner Volksztg . 


geſchrieben wird, wieder einmal einen bedauerlichen 


Unglücksfall herbeigeführt, bei dem leider ein 
Menſchenleben zu beklagen iſt. Donnerſtag Abend 


> 
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kurzer Zeit kehrte ſie indeſſen wieder 


Aufnahme. 
von Racconigl, 


Sltcherheitsbeamten 
verließ das Königspaar, lediglich in Begleitung des 
Adjutanten vom Dienſt, Morgens 4 Uhr 


= ordentliche 


Gasanſtalt ſollen zuſammen vergeben 
2 gebübe von 50 Pfennigen vom Stadt⸗ 


beim Stadtbauamt einzureichen. 


fiewpenlelden 


4 ä 5 
er 


in der elften Stunde kam der 28jährige Kauf⸗ 
mann Hugo Rettig aus Rummelsburg in Beglei⸗ 
tung des 26jährigen Buchdruckers Schmidt von 
Köpenick in animirter Stimmung die Treptower 


Landſtraße entlang. An dem an der Wilhelminen⸗ 


hofer Brücke belegenen Franke ſchen Holzplatze kamen 
die beiden jungen Leute auf die unglückliche Idee, 
die auf dem Platze befindlichen, ſehr biſſigen vier 
Hunde zu necken. Sie kletterten auf den Zaun 
und ſchlugen nach den Thieren; hierbei verloren 
ſie aber das Gleichgewicht und ſtürzten hinab. 
Der Kaufmann Rettig wurde derartig von den 
Hunden bearbeitet, daß er auf der Stelle ſt a rb, 
während der andere junge Mann ſo ſchwer verletzt 
wurde, daß er nach dem Krankenhauſe geſchafft 
werden mußte. 

König Eduard's Kollege. Nur wenige 
Menſchen wiſſen, daß König Eduard VII. von 
England in der Perſon des Königs der Inſel 
Bardſey einen Kollegen hat. Bardſey liegt unge⸗ 
fähr drei Kilometer von der Halbinſel Lloyn in 
der engliſchen Grafſchaft Carnaroon. Dieſer kleine 
Staat iſt abſolut unabhängig und völlig frei von 
der Hoheit der engliſchen Krone. Er zählt nur 
77 Einwohner, die „königliche Familie“ eingerechnet, 


deren Vorfahren die Inſel ſchon ſeit undenklichen 


Zeiten beherrſchen. Der „König“ iſt auch gleich⸗ 
zeitig, Kraft ſeiner Würde, Doktor, Schulmeiſter 
und Bürgermeiſter. Die engliſchen Geſetze gelten 
auf der Inſel nicht. Ihre Bewohner leben nur 
von Gerſte, Milch und Butter. Wie genügſam! 
Steuern kennen ſie nicht. Wie ſchön! Durch 
Verkauf von Hummern decken die Inſulaner ihren 
Geldbedarf. An der Mitwelt nehmen ſie kein 
Intereſſe, denn Zeitungen giebt es nicht bei ihnen. 
Gefährliche Klippen, die das Inſelreich umgeben, 
ſchützen es vor ſtörenden Beſuchern. 

Wieder einmal das Schießge⸗ 
wehr! Der „Regensb. Anz.“ berichtet von 
einem unglücklichen Ereigniß, das ſich in dem zur 
Pfarrei Altenthann gehörenden Weiler Forſtmühle 
zutrug. Es befand ſich bei dem Müller Winkel 
der Kooperator Meiſel von Altenthann zu Be⸗ 
ſuch; der Sohn des Müllers brachte ein doppel⸗ 


läufiges Gewehr in das Zimmer, um deſſen Kon⸗ 


ſtruktion und das Laden mit Patronen zu zeigen, 
während die 23jährige Tochter Anna aus Furcht, 
es könne etwas geſchehen, hinausging. Nach 
in das 
Zimmer zurück und nun legte der junge Geiſtliche 
aus Scherz auf das Mädchen an und drückte ab 


in der Meinung, das Gewehr ſei nicht geladen. 


Es war aber ein Schuß darin, und die Unglückliche 


fſank, in den Kopf getroffen, todt zu Boden. Der 
Kooperator hat erſt vor wenigen Monaten ſeine 


Primiz gefeiert. 

König Viktor Emanuel als Sports⸗ 
mann. Letzten Montag beſuchte der junge 
König zuſammen mit der Königin zum erſten 
Male nach ſeinem Regierungsantritt die ſeinem 
Hauſe angeſtammte Hauptſtadt Turin und fand 
ſeitens der Bevölkerung eine geradezu enthuſiaſtiſche 
Bei dem Empfange der Behörden 
im Stadtſchloſſe erzählte Viktor Emanuel einigen 
ſeiner näheren Bekannten, daß er zwei Tage zuvor 
feiner; Sommerreſidenz, gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeiner Gemahlin einen kleinen Ausflug 
unternommen. Ohne daß einer der zahlreichen 
eine Ahnung davon hatte, 


im 
Automobil das Schloß. Groß war daher die 
Ueberraſchung des geſammten Hofes, als, natürlich 
weſentlich ſpäter belannt wurde, der Herrſcher ſei 


abgereiſt — unbekannt wohln. Das Ziel der 
Fahrt war Ventimigilie, wobei das an Natur 


ſchönheiten reiche Rejathal paſſirt wurde. An 


deb franzöſiſchen Grenze, die bei dieſer Gelegenheit 


überſchritten wurde, konnte der König, eine außer⸗ 
Seltenheit für gekrönte Häupter, 


Bekanntmachung. 


Die Dachdecker⸗ und Klempnerarbeiten 
für das neue Verwaltungsgebäude der 


werden. 
Leiſtungsverzeichniß und Bedingungen 
können gegen Bezahlung einer Schreib⸗ 


Wir 
zauamt bezogen werden. 

Angebote ſind verſchloſſen und mit 
entſprechender Aufſchrift bis zum 


Thorn, den 16. Auguſt 1901. 
Der Magiſtrat. 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit 
eit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
hrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 

umatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 

Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 

Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 

Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 

bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 

Magenkrampf 


C. B. F. Rosenthal, 
Munchen, Bavariaring 33 


Für Husten- u. Gatarrhleidende 
Kaiser’s 


Bruſt⸗Curamellen 
8 0 205 


iſt dur 


Packet 25 Pfg. bei: 
P. Begdon in Thorn, 
E. Krüger in Mocker. 


AR] mit 8 


Apotheke von H. Kahle in Königsberg. 


Wohnung 


;pectalbehandlung ner vöſer Leiden.] Nah. N. 


ſein Inkognito vollſtändig bewahren, und betreffs 
des Zolles wurden die Duaniers auf die Fabrik⸗ 
marke des „teuf — teuk“ verwieſen, welche 
deſſen Pariſer Urſprung konſtatierte. Unterwegs 
wurde von dem mitgebrachten Mundvorrath auf 
einer Wieſe ein frugales Frühſtück eingenommen. 
Die Rückfahrt wurde über den Colle di Tenda 
angetreten, und Abends 7 Uhr erreichte das 
Königspaar wieder Racconigi, glücklich, auf der 
ganzen Reiſe unbehelligt von der drückenden 
Etikette geblieben zu ſein. Der 350 Klm. lange 
Weg wurde in 14 Stunden zurückgelegt, mithin 
eine Sportleiſtung erſten Ranges. 

Die Pariſer Straßen verkäufer, 


die camelots, freuen ſich in erſter Linie über die 


bevorſtehende Ankunft des Zaren in Frankreich, 
allerdings weniger aus patriotiſchen als vielmehr 
aus Geſchäftsintereſſen. Denn ſie rechnen wieder 
auf einen Abſatz von kleinen Gedenkmünzen, 
Bändern, Spielzeugen, Liedern u. ſ. w., wie bel 
der erſten Zarenreiſe im Jahre 1896. Man 
arbeitet zur Zeit fieberhaft bei den kleinen Indu⸗ 
ſtriellen, die dieſe Artikel und Druckſachen für den 
Straßenverkauf herſtellen. Man erſinnt und fa⸗ 
briziert neue „ruſſiſch⸗franzöſiſche“ Spielwaaren, 
„ruſſiſch⸗franzöſiſche“ Abzeichen, „patriotiſche“ Me⸗ 
daillen, man druckt Lieder, Porträts des Zaren, 
der Zarin, des Präſidenten der Republik u. ſ. w. 
Man macht ſich ſchwer eine Vorſtellung von dem 
Maſſenabſatz dieſer Waaren und Druckſachen bei 
derartigen Anläſſen in Paris. Bei dem erſten 
Zarenbeſuche verkauften die „camelots“ allein für 
nahezu 2 Mill. Fr. franzöſiſch⸗ruſſiſche Abzeichen. 
Im Ganzen ſollen damals auf der Straße für 
nahezu 15 Mill. Fr. Spielwaaren, Medaillen, 
Karten, Bilder, Lieder abgeſetzt worden ſein. 


Die Dienſtbotenfrage fit in Ame⸗ 
rika in ein neues Stadium eingetreten. In 
Chicago hat ſich eine Vereinigung der Dienftboten 
gebildet, die folgende Ziele verfolgt: 1. Die Ar⸗ 
beit darf nicht vor 5 Uhr Morgens beginnen und 
hört auf, ſowie das Geſchirr für das Abendeſſen 
gewaſchen und abgeräumt iſt. Zwei Stunden 
jeden Nachmittag und den ganzen Abend wenig⸗ 
ſtens zweimal in der Woche können die Dienſt⸗ 
boten für ſich ſelbſt beanſpruchen. 2. Wenn die 
Dienftboten wünſchen, Klubs beizutreten, darf die 
Herrſchaft nichts dagegen haben. Geſellſchaften 
für Freunde in mäßiger Zahl dürfen nicht ver⸗ 
boten werden, vorausgeſetzt, daß die Dienſtboten 
die Eßwaaren u. ſ. w. ſelbſt liefern. 3. Befreun⸗ 
deten Perſonen darf weder die Küche, noch der 
Korridor zur Hinterthür verboten werden. Mit- 
glieder der Familie dürfen die Unterhaltung bei 
ſolchen Gelegenheiten nicht unterbrechen. 4. Dienſt⸗ 
boten ſollen am Montag genügend freie Zeit haben, 
um die Ausverkaufsläden zu beſuchen und ſollen 
dort dieſelben Privilegien wie ihre Herrinnen 
haben. Wenn Herrſchaſten ſich weigern ſollten, 
dieſe Bedingungen anzunehmen, ſo werden ſie von 
ſümmtlichen Mitgliedern der „Vereinigung“ boy⸗ 
kottiert. — — — 

Der Bauer als Miniſter. Aus 
Kopenhagen wird geſchrieben. Beim letzten Re⸗ 
gierungswechſel wurde ein Bauer, Ole Hanſen, 
Abgeordneter, zum Miniſter für Landwirthſchaft 
ernannt. Ein Berichterſtatter, der den neuen 
Miniſter auf ſeinem Gut beſuchte, traf ihn auf 
dem Felde, mit den Erntearbeiten eifrig beſchüftigt. 
Der Miniſter beſorgt ganz wie früher ſelbſt alle 
Arbeit; er geht ſogar ſelber in den Stall, um die 
Kühe zu füttern. Ein Sohn arbeitet mit den 
übrigen Leuten des Hofes für Stundenlohn und 
erhält ebenſo wie die anderen Arbeiter jeden Sonn⸗ 
abend vom Miniſter ſeinen Verdienſt ausgezahlt. 
Und er hat noch keine Lohnerhöhung verlangt, ob⸗ 
gleich er ſehr gut weiß, daß die Stellung ſeines 
Vaters ſich bedeutend gebeſſert hat. Die Nach⸗ 
barn des Miniſters wundern ſich, daß dieſer ſeine 
Lebensweiſe nicht geändert hat; er aber antwortet, 
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Oeffentfiche Erklärun 


( 
in prachtvollem, eleganten, 
dessen wirklicher Werth mindeste 
Wer daher anstrebt, sein eigen 
Kinder, Eltern, Geschwister oder an. 


des Betrages entgegengenommen von der 


ät-Kunst.- 
Portr 1 Anstalt 


Wien, Mariahilferstrasse 116. 
2 Tür vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur - 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird 


Massenhafte Ane 


* 


daß er ein Bauer ſei und, wenn er nicht mit 
Regierungsarbeiten beſchäftigt ſei, auch weiterhin 
als ſchlichter Bauer leben wolle. 

Was man alles „verlieren“ kann. 
Im „Wiener Extrablatt“ leſen wir: Daß man in 
argloſer Vergeßlichkeit einen Regenſchirm ſtehen 
läßt, kann einem leicht paſſiren, ſelbſt wenn man nicht 
Profeſſor iſt. Einem Herrn aus Floridsdorf bel 
Wien iſt es aber gelungen, die vergeßlichſten Pro⸗ 
feſſoren zu übertrumpfen. Er erſchien bei der 
Polizei und erſtattete eine ſeltſame Verluſtanzeige: 
„Bitte, ich habe eine Börſe mit 34 Kronen ver⸗ 
loren.“ Der Beamte ſchüttelte leiſe den Kopf, als 
wollte er ſagen: „Wie kann man nur ſo fahr⸗ 
läſſig ſein!“ Der Floridsdorfer aber ſenkte das 
Haupt und fuhr fort: „Ich habe noch etwas 
verloren: Meine Schirmkappe!“ Der Beamte 
blickte den Verluſtträger mit ziemlichen Erſtaunen 
an. Eine Schirmkappe? Ja, wie kann man 
denn die verlieren? Nun, vielleicht hat ſie ein 
boshafter Wind weggetragen. Der Beamte wollte, 
als er zu dieſem befriedigenden Schluß gelangt 
war, den Verluſtträger verabſchieden, dieſer ſchien 
aber noch etwas auf dem Herzen zu haben: „Ich 
habe auch meine Stiefletten verloren!“ brachte er 
ſchließlich hervor. Die Verblüffung des Beamten 
erreichte eine ungeahnte Höhe: Die Börſe? 
Das wäre erklärlich! Die Kopfbedeckung? Das 
ließe ſich füglich begreifen. Aber die Stiefletten! 
Das iſt denn doch zu ſtark! Der erſtaunte Beamte 
wollte eben nach dem räthſelhaften Hergange dieſes 
Schuhverluſtes forſchen, als der biedere Florids⸗ 
dorfer noch mit einer kleinen Angelegenheit her⸗ 
ausrückte: „Ich — ich — habe auch meinen 
Sakko⸗Anzug verloren!“ Der Beamte war ſprach⸗ 
los. Einen ganzen Sakko⸗Anzug! Hofe, Weite, 
Jacke! Trotz der diverſen Hoſenträger, Schnallen, 
Knöpfe und Leibriemen, denen man doch zutrauen 
ſollte, daß ſie einen Anzug am plötzlichen Ver⸗ 
ſchwinden hindern könnten. — Es wurden jofort 
Erhebungen gepflogen, damit dieſer merkwürdige 
Fall aufgeklärt werde. Dies ſchien im öffentlichen 
Intereſſe dringend geboten. Denn man muß zu⸗ 
geben, das es nicht jedem angenehm ſein kann, 
wenn er in tadelloſer Kleidung ſeine Wohnung 
verläßt und dann nach ſeiner Heimkehr plötzlich 
merkt, daß er Hoſe, Jacke, Weſte, Hut, Stlefletten 
und Börje auf dem Spaziergang verloren habe. 
— Und die myſteriöſe Angelegenheit wurde denn 
auch bald aufgehellt. Der Floridsdorfer hatte 
aus irgend einem Grunde im Morgengrauen bei 
der Nordweſtbahnbrücke Halt gemacht, die Kleider 
abgelegt, und da er ſtark berauſcht war, ſo hatte 
er unverſehens die Kleider in den Strom fallen 
laſſen. Auf flinken Wellen hatte die Garderobe 
das Weite geſucht. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 26. Auguſt 1901. 

Kür Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auße 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factocei⸗ 
Brovifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt ⸗ 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr, 

1 bunt und weiß 750 — 766 Gr. 166 bis 
1 tt. 


inländiſch roth 750 — 783 Gr. 158—162 M. bez. 
tranſito roth 734—740 Gr. 123 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 719 Gr. 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 732—768 Gr. 134 — 135 Mi. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 674—727 Gr. 120-138 Mk. 
inländiſche kleine 621 Gr. 124 bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 128-133 Mk. 


. 


Kle ie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,17½ —4,22½ Mk. 
gen» 4,55 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 26. Auguſt 1901. 


We 5 “= 170-176 M., abfall. blauſp. Qualität unter 
ij. 


Roggen, geſunde Qualttät 140—146 Mk. feinft. über Noti 


Gerſte nach Qualität 118 —124 Mk. 
gute Brauwaare 130— 135 M. nominell. 


Suttererbien nom. bis 120— 135 Mk. 
Kocher bſen 180 Mark. 


Hafer 140—145 Mk., 
neuer 125—135 Mk. 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Thorner Marktpreiſe v. Dienftag, 27. Auguſt. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


niedr. | höͤchſt. 
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Benennung rei 

LE 

Un von 100 Kilo 167017 — 
Nn 8 5 142014 80 
Gerſte er 12 — 113 20 
. „ 112 — 1320 
Stroh (Richt ) * 10 —1—— 
r "” 8 — 110 — 
Erbſen P 171-1181 — 
ROH 50 Kilo] 1501 21 — 
Weiden ũ« ] Nm 1 — — 1-31. 
Roggenmel nn... „.4-1- 1-75 
od 2,4 Kilo. — 501 — | — 
Nindfleiſch (Keule ). 1 Kilo] 110 130 
= (Bauchfl. . . | 9 1242 4— 
Kalbfleiſ h * — 801 120 
Schweinefleiſ che x 1140| ı|60 
Hammelfleiſ e = 11101 120 
Geräucherter Speck en 11604] = 
Schmalz * a a TER FIR 
ef, „ 139 1 1601— — 
S0 ee. 3 1140 160 
ae lea a | om 214 —|_ 
SHE. es ee) ee „ 1 — 1 1120 
Hechte „ 148 
G et Pr — 1601 —i — 
o ir iehiken ne ” — 1701 — |80 
Varſche „ ” — 801 11— 
Wangen „ — 189] 1) — 
Bestie a Te 5 — 201 — 130 
Nuten in S ee 
F „ 250 450 
Enten Paar 2 — 3] 50 
Hühner, alte Stück 1 — 150 
„ junge. Paar — 80 140 
Tauben e ” — 605 — 165 
Butter Ru 4 1 Kilo] 150 2|60 
G Schock 220 al 
V 1 Liter — 14 — | — 
Petroleunu nu „ — 20. — — 
Spiritus „ 130 — — 
r end e — 281 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25—00 Pfg. 
rg 8 Er 10—40 Dig; 2 pro Kopf 
— x obl 25 = 
pro Kopf 520 Br B An ze 

mat pro Pfd. 20— 25 Fig, e pro 
g., Schnittlauch pro Bundchen 0 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
15— 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 8—10 Pig. Sellerie 
pro Knolle 5— 10 Pfg., Rettig pro 2 Stück 05 Pfg. 
Meerettig pro Stange C00—00 Pfg., Radieschen pro Bd. 
—05 Pfg., Gurken pro Mandel 0,20— 0,30 Schooten 
pro Pfund 00 —00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
10—15 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 15— 20 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 10— 25 Pfg., Birnen pro Pfd. 10—30 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
10—15 Pfg, Stachelbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Jo⸗ 
hannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Himbeeren pro Pfd 
00-00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,40 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 60-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pig., dae pro Näpfhen 10—15 Pfg., Krebſe 
pro Schock 1.503,50 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 Mk., Haſen Stück 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 6,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 00-00 Mk. 


Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen 


e für nur 13 Mark 
der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


Porträt ja „Lebensgrösse 


60 Mark ist 


Garantie geleistet, ER 


2 Leſe es Jeder, Nr an den Folgen ſolcher 

Gothaer Lebensversicherungsbank. || is, ee, 

Verficherungsbeitand 1. Juni 1901: 7977, Millionen Mark. beziehen ur Reni l . 

Sean 2 2 ER 1 2610 Millionen Mark. 533 in Leipzig, Neumarkt Nr. 22, 
Dividende im Jahre 1901: 29 bis 128% der Jahres⸗Normalprümie, ſowie durch jede 


je nach dem Alter der Verſicherung. 


Preis 300 Mk. Vertreter in Thorn: Albert Olschewski,®romb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 1. 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


athibuchernckerei Frust 


beck, Thorn. 


. 


ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 


) 
chwarz-Gold-Barockrahmen 


„ oder das Porträt seiner Frau, rn 
rer theurer, selbst längst verstor- 


rkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Rich Sie 
Kartoflel-Dänpf-Apparal 


welcher jede Kartoffel trocken, mehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik 
zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 


zu % „ 
zu / „% 
zu 5 / 1 „ 8,0 „ 
zu 7% „ 10,00 „ 


zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., 


bener Verwandte oder Freu machen zu lassen, hat blos die - zu 2¼ „ ” 6,50 „ 
treffende Photographie, gleichviel in welcher Stellung, eıinzuSsenden zu 8% 8,50 „ 
und erhält in 14 Tagen ein Porträt, wovon er gewiss aufs öchste über- u 5 ½ 5 — 11,00 
rascht und entzückt sein wird. A \ 5 Ye ” 4. 8 

5 Be unten zum 5 90 zum e . ö zu 7% „ „ 14,00 „ 

estellungen mit Beischluss der Photographie, We rtigen s i 

Porträt unbeschädigt retournirt wird, 2 1 — bis auf Widerruf zu Alfre K. Radtke, 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung Inowrazlaw. 


Ein wahrer Schatz 


lle d endliche Verirrun 
für alle 1 E Werk. ngen 


Dr. ns Selhsthewahrung 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 


in der Buch⸗ 


55 Walter Lambeck. 


handlung von 


ER I% N . EA Re 


A» 
Pack 


